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Forscher belauschen
die Pflanzen-Dialoge
Signalstoffe sollen dieGiftkeule ersetzen

Karlsruhe (BNN). Vermehrte Trocken-
heit und Hitze setzen den Pflanzen zu:
So breiten sich am Oberrhein durch den
Klimawandel neue Pflanzenkrankhei-
ten aus, zum Beispiel das Esca-Syn-
drom, das Rebstöcke absterben lässt. An
neuen Ansätzen für Pflanzenschutz
ohne Herbizide und Fungizide arbeiten
KIT-Forscher im Projekt „DialogPro-
Tec“. Gemeinsam mit Kollegen aus
Deutschland, Frankreich und der
Schweiz forschen sie im Dialog mit
Weinbauern, Landwirten und der In-
dustrie. Das Projekt wird im EU-Pro-
gramm Interreg Oberrhein gefördert.

Für Pflanzen im Klimastress kann ein
harmloser Mitbewohner wie ein Pilz
zum gefährlichen Killer werden. Der
Klimawandel bringt neue Krankheits-
bilder hervor, welche die Landwirt-
schaft vor vielfältige Herausforderun-
gen stellen. Zugleich fordern Verbrau-
cher und Gesellschaft beim Pflanzen-
schutz nachhaltige, ökologisch verträg-
liche Lösungen. „Wir suchen deshalb
nach neuen Wegen, um die Pflanzen zu
schützen“, sagt Alexandra Wolf vom
Botanischen Institut des KIT.
Die am Projekt beteiligten Forscher
wollen die chemische Kommunikation
zwischen Krankheitserreger und Pflan-
ze nutzen, um die Pflanzen zu schützen.
„Es geht darum, einzelne Signalstoffe zu

finden, auf die die Pflanze mit einer Im-
munantwort reagiert, um sich besser ge-
gen die Schädlinge verteidigen zu kön-
nen“, erklärt Christian Metzger. Er ist
wissenschaftlicher Mitarbeiter am Bo-
tanischen Institut, das Peter Nick leitet.
Die chemische Kommunikation an gan-
zen Pflanzen zu untersuchen, wäre je-
doch sehr aufwändig. Um in kurzer Zeit
eine Vielzahl von Signalen und Kombi-
nationen zu testen, lässt der Doktorand
deshalb Zellen von Pflanzen und Pilzen
auf einem Laborchip chemisch mitei-
nander kommunizieren, ohne dass sie
sich berühren. Für das Ökosystem auf
dem wenige Quadratzentimeter großen
Chip haben Forscher am Institut für Mi-
krostrukturtechnik des KIT zusammen
mit den Botanikern einen Mikrofluidik-
Chip entwickelt. Um die chemischen
Signale zu finden, die eine Immunreak-
tion auslösen, wird ein am Botanischen
Institut entdeckter Genschalter aus ei-
ner Europäischen Wildrebe mit beson-
ders starkem Immunsystem genutzt. Die
ausgelöste Immunantwort wollen die
Forschenden anhand des Lichts von
grün fluoreszierendem Protein messen,
das sie zuvor ins Erbgut der Testzellen
einbringen. „Das Zusammenspiel von
Natur und Technik ist faszinierend und
ermöglicht einen wertvollen Beitrag
zum Schutz der Natur“, sagt Metzger.
„Für unsere Forschung ist der enge
Austausch mit den Weinbauern am
Oberrhein wichtig, zum Beispiel, um zu
erfahren, welchen Bedarf an Pflanzen-
schutz sie sehen, und welche Anwen-
dung für sie praktikabel ist“, betont
Projektkoordinatorin Wolf. Wenn die
Forschung geeignete Signalstoffe ermit-
telt hat, sollen sie in größeren Mengen
erzeugt und ihre Wirkung im Landbau
realitätsnah geprüft werden.

ZUM WEINEN: Die Esca-Krankheit wird durch Pilze ausgelöst und kann zum Absterben
ganzer Weinreben führen. Foto: Staatliches Weinbauinstitut Freiburg

GIFTKEULEN-KILLER: Auf Laborchips kultivieren Forscher Pflanzenzellen, um die Wirkung
unterschiedlicher Signalstoffe auf die Zellen zu untersuchen. Foto: A.Wolf/KIT

Zu Ikea
ohneAuto?

Karlsruhe (BNN). Zu Ikea ohne
Auto – geht das? Mit dieser Frage
befassten sich angehende Wirt-
schaftsingenieure der Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg Karls-
ruhe. Die Studierenden führten un-
ter anderem eine sozio-demografi-
sche Marktanalyse im Großraum
Karlsruhe durch und stellten die
Kundenerwartungen und -bedürf-
nisse den Vorstellungen des Möbel-
filialisten gegenüber.

Ikea hat immer wieder betont,
dass in Karlsruhe möglichst viele
Besucher mit alternativen Ver-
kehrsmitteln in das neue Einrich-
tungshaus kommen sollen. Die Er-
gebnisse der Studie sind eindeutig.
95,8 Prozent der Befragten planen
momentan, mit dem Auto zum neu-
en Einrichtungshaus zu kommen.
Die meisten von ihnen können sich
derzeit „nicht“ oder „eher nicht“
vorstellen, mit dem Rad, E-Bike
oder öffentlichem Nahverkehr zu
Ikea zu fahren. Knapp die Hälfte al-
ler Befragten wäre bereit, für einen
nachhaltigen Nach-Hause-Trans-
port einen Aufpreis zu zahlen. Die
Schmerzgrenze liegt hierbei für die
meisten – insbesondere bei den Jün-
geren – bei fünf Euro. Von denen,
die dazu nicht bereit wären, würden
immerhin Zweidrittel ihre Meinung
ändern, wenn sie dafür bestimmte
Vergünstigungen von Ikea bekämen.
Über 90 Prozent der Befragten wä-
ren zudem bereit, für eine nachhal-
tige Lieferung eine verlängerte
Wartezeit von bis zu zwei Werk-
tagen in Kauf zu nehmen.

Fast alle wollen
mit dem Pkw kommen

Edles aus Trester
Beim Verarbeiten von Nahrungsmit-
teln entstehen große Mengen von
Reststoffen, auch Nebenströme ge-
nannt, wie Apfel- oder Karottentres-
ter. Insbesondere in der Obst- und Ge-
müseproduktion enthalten diese unter
anderem wertvolle Ballaststoffe und
sekundäre Pflanzenstoffe. Bislang
werden sie hauptsächlich als Tierfut-
ter genutzt oder teuer entsorgt. KIT-
Wissenschaftler forschen nun anMög-
lichkeiten, um daraus hochwertige
Nahrungsmittel herzustellen. „Für
dieWeiterverarbeitung eignen sich die
Nebenströme der Obst- und Gemüse-
verarbeitung in unbehandelter Form
bisher nicht“, sagt Azad Emin vom In-
stitut für Bio- und Lebensmitteltech-
nik. Um diese nun optimal verwerten
zu können, nutzt das Forscherteam die
Extrusion, ein Verfahren, bei dem das
Produkt thermomechanisch – also
durchWärme und Verformen – behan-
delt und durch eine Düse gepresst
wird. Im Fokus stehen regional be-

deutsame Nebenprodukte von Äpfeln,
Karotten und Kartoffeln als natürli-
che ballaststoff- und bioaktivstoff-
reiche und zugleich kalorienarme Le-
bensmittelbestandteile. Im Projekt
analysiert das Team die Wechselwir-
kungen zwischen Prozessbedingun-
gen, Materialstruktur und -eigen-
schaften bei der Herstellung. „Beim
Upcycling anfallender Nebenströme
geht es darum, Ressourcen effizient zu
nutzen, aber ebenso bedeutend ist die
steigende Nachfrage von Verbrauche-
rinnen und Verbrauchern nach bal-
laststoffreichen Lebensmitteln ohne
künstliche Zusatz- oder Hilfsstoffe“,
so Emin. BNN

Mikroskop zumFalten
Pflanzenzellen, Bakterien oder Flüs-
sigproben: Mikroskopieren fasziniert
seit jeher Schülerinnen und Schüler
im Biologieunterricht. Ein neuartiges
Mikroskop ermöglicht nun auch das
Erforschen kleiner Lebenswelten in
den eigenen vier Wänden. Faltmikro-
skope (englisch Foldscopes) sind nicht
nur günstig und robust, sondern pas-
sen auch in jede Hosentasche. Aufge-
druckt auf einem speziellen Papier
lassen sich einzelne Teile herauslösen
und zusammenbauen. „So hat man in
wenigen Minuten ein voll funktions-
fähiges Mikroskop“, sagt Jonas Otten,
Alumnus des KIT, der mit seinem im
Juli 2019 gegründeten Start-up
„jot:entdecken“ die Mikroskope in
Europa vertreibt: Das Foldscope wur-
de ursprünglich in den USA entwi-
ckelt und wird dort, sowie in Indien
und Vietnam bereits erfolgreich einge-
setzt. Es wurde so konzipiert, dass es
mit einer 140-fachen Vergrößerung
und einer Auflösung von zwei Mikro-
metern mit einem herkömmlichen
Lichtmikroskop mithalten kann. „In
der Mitte befindet sich eine Glasperle,
die durch ihre Größe und Krümmung
einer verbesserten Lupe gleicht“, er-
läutert der studierte Elektro- und In-
formationstechniker. Das Papiermi-
kroskop ist nur einen Zentimeter dick
und passt so in jeden Standard-Brief-
umschlag oder in jede Hosentasche.
Mit einem Preis von fünf Euro pro
Stück ist es auch für das kleine Bud-
get erschwinglich. „Der Hauptvorteil
ist, dass Schülerinnen und Schüler ihr
eigenes Mikroskop bauen, das sie mit
nach Hause nehmen können“, sagt Ot-
ten. Zum Einsatz könnten die Faltmi-
kroskope vor allem im Schulunter-
richt und in Krankenhäusern kom-
men: im Kampf gegen Langeweile von
Kindern und Jugendlichen. Ziel sei,
das Interesse für die Naturwissen-
schaften bereits im frühen Alter zu
wecken. „Die Neugier auf die Wissen-
schaften hat mich bisher immer be-
gleitet. Das würde ich gerne weiterge-
ben“, betont der ehemalige Student
des KIT. BNN/Foto: KIT

KLEIN ABER OHO: Das Faltmikroskop
schafft eine 140-fache Vergrößerung.

„
Alexandra Wolf
KIT-Forscherin

Wir suchen nach neuen
Wegen, umdie

Pflanzen zu schützen

Erhöhte Sicherheit für Rettungskräfte
KIT-Forscher entwickeln neuartiges Ortungssystem, das ohneGPS-Signal auskommt

Karlsruhe (BNN). Ob bei Bränden, nach
Erdbeben oder in anderen Gefahrensi-
tuationen – oft müssen Rettungskräfte
Personen aus Gebäuden befreien. Diese
Einsätze stellen jedoch ein hohes Risiko
dar: Gefahren lassen sich vorab schwer
einschätzen, auch die Helferinnen und
Helfer selbst können in Not geraten. Um
sie schnellstmöglich unterstützen zu
können, haben KIT-Forschende ein Sys-
tem zur Lokalisierung verletzter oder
verschütteter Rettungskräfte in Gebäu-
den entwickelt, das ohne GPS-Signal
auskommt.
Gängige Lokalisierungsmethoden, die
im Außenbereich funktionieren, stoßen
in Gebäuden an ihre Grenzen. So ist eine
Satellitenortung, beispielsweise per
GPS, sehr ungenau, sobald Hindernisse
den direkten Sichtkontakt zum Satelli-
ten beeinträchtigen. „Auch ein funktio-
nierendes WLAN-Signal für eine Funk-
ortung oder Baupläne eines Gebäudes
können in Krisensituationen nicht vo-
rausgesetzt werden“, sagt Nikolai Kro-
nenwett vom Institut für Regelungs-
und Steuerungssysteme des KIT. „Bis-
lang existiert noch keine Technologie,
die eine zuverlässige Indoor-Lokalisie-
rung ermöglicht.“
Gemeinsam mit Gert Trommer, emeri-
tierter KIT-Professor, hat Kronenwett
nun ein autonomes System entwickelt,
das eine Lokalisierung von Einsatzkräf-
ten speziell in Gebäuden ohne Funkver-
bindung nach außen ermöglicht.
Das Messsystem ist nur wenige Zenti-
meter groß und lässt sich leicht am

Schuh der Nutzerin oder des Nutzers
befestigen. Durch Sensoren, die Be-
schleunigungen und Drehraten messen,
erkennt es, in welche Richtung und mit
welcher Geschwindigkeit sich eine Per-
son bewegt – eine Technologie, die bei-
spielsweise auch in Smartwatches ein-
gesetzt wird. „Das größte Alleinstel-
lungsmerkmal des Messsystems ist die
intelligente Standphasen-Klassifikati-
on. Sie analysiert den menschlichen
Gang und unterteilt ihn in vier verschie-

dene Phasen: die Stand- und die Abroll-
phase, die Schwungphase sowie die Be-
lastungsantwort“, so Kronenwett. Dies
entspreche einem normalen Vorwärts-
schritt. Außerdem erkenne die Sensorik
durch die Montage des Messsystems am
Fuß, wann der Nutzer stehen bleibt.
Durch diese Null-Geschwindigkeits-
messungen könnten Sensorfehler ge-
schätzt und kompensiert werden. Das
verbessere die Genauigkeit der Lokali-
sierung enorm.
Vor dem Betreten eines Gebäudes er-
fasst das System einmalig die aktuelle
Position mittels GPS. Danach benötigt

es keine weiteren Signale. Die Lokali-
sierung der Person geschieht allein
durch einen Algorithmus, der den aktu-
ellen Standort auf Grundlage der Bewe-
gungsinformationen berechnet, welche
die Sensoren liefern. Über eine externe,
unabhängige Funkverbindung werden
dann die aktuellen Positionen aller Ein-
satzkräfte dem Einsatzleiter auf einen
Computer übermittelt. So kennt dieser
in einer Notsituation den genauen
Standort der einzelnen Personen und
kann schnellstmöglich reagieren.
Neben dem Messsystem für den Fuß
arbeitet Kronenwett außerdem an einem
handgetragenen System. „Das Fußsys-
tem bestimmt sehr genau die Position
des Nutzers, es übermittelt aber keine
Informationen über die Umgebung und
den Aufbau des Gebäudes“, so der Wis-
senschaftler. „Das handgetragene Sys-
tem erhält eine Kamera, die mit Infrarot
die Umgebung abscannt und so ein
3D-Modell der Räume erstellt, durch die
eine Person läuft.“ Hiermit erhalte der
Einsatzleiter einen besseren Überblick
über die Situation innerhalb des Gebäu-
des.
Das Messsystem kann aber nicht nur
bei der Ortung von in Not geratenen
Rettungskräften helfen. Es könnte auch
eingesetzt werden, um Polizei und Si-
cherheitspersonal an Flughäfen, Ein-
kaufszentren oder (U-)Bahnhöfen zu lo-
kalisieren, umMinenarbeiter in unterir-
dischen Höhlen oder Stollen zu orten
oder auch als Orientierungshilfe für
Blinde.

NACHVOLLZIEHBARES BEWEGUNGSPROFIL: Dank eines neuartigen, an den Schuhen installierten Ortungssystems, lassen sich die
Positionen von Rettungskräften in Gebäuden besser lokalisieren. Foto: Robert Fuge/KIT

„
Nikolai Kronenwett
Forscher beim KIT

Bislang gab es
keine zuverlässige
Indoor-Lokalisierung.
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